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„2tiber id) Xaffe bid) rtid)t mehr", fagte Söreneli auffchreienb,
"ifb fornme mit bir in ben Xurnt ober ins ©rab", uni) fie um»
f'tifl i'tjn unb ließ ihn rtirfjt mehr los; bem 23ater aber rannen
foie Xränen ans ben 'Slugen.

„©s gäbe einen 2lusmeg", fagte er endlich, „wenn ibr gu»
ÎMnmen in bas Qurftbistum ginget, hinüber in ben Geberberg.
Sort finb immer wieder ©ergweiden in Geben gu befommen,
Unib die Xäufer toobiten ficber bort.

Su bift nach beiner ©efangenfcbaft nicbt oermöbnt unb
b>iirbeft bas Geben auf bem rauhften ©erg aushalten; aber
^reneti?"

3eßt erft begriff bie Xorijter, baß fie ben ©ater oerlaffen
"mßte, wenn fie ©eter angeboren wollte, unb es würbe ibr
fcbroer ums frerg; aber fie wiri) nicbt non bes ©eliebten Seite.

„©fan farm bie ausfliegende ©rut nicbt im ©eft behalten",
fagte ber ©ater, „fein ©lenfcb fann etwas dagegen tun. Sie
©üben finb unterbeffen auch fcbon größer geworben, baß man
fie gur ©ot an ben 3)erb (teilen fönnte.

3br habt jeßt fooiet burcbgemacbt, beoor ihr euch wieber
Sefunben, baß ich nicht wagte, oor eurem ©liicf gu fein, unb
Kann ibr euch rerfprechen wollt, auch weiterhin alles Schwere
öemeinfam gu tragen, fo reichet einanber bie fräube", unb ber
©ater fegnete bas junge ©aar.

©ur wenige Xuge blieb ©eter im -Qaufe oerftecft; draußen
Zeigte er fich nicht; atoenbs aber fpannen fie an ihren 3ufimfts»
Plänen. „©Bemt ber böfe ©ßillabtng fterben fönnte", fagte ©rene»
Ü» „bann hörten oielleicht bie ©erfolgungen auf."

„Sarau beule nur nicht", fagte ber ©ater, „es ift feit
©ienfchengebenfen immer fchlimmer geworben, wenn ein Schult»
^eiß ftarb unb ein neuer nachfam.

©ein, bas ©efte wirb fein, wenn ©eter drüben im Geber»
berg ein neues freim fucbt. ©Bir Heiden ihn hier neu unb fcberen
''but gum leßtenmal ben ©art, bann foil er oerfucben, über bie
©are gu fommen. 21m nächften läge bie ©rücfe non ©Bangen,
bocb bie ift gut bewacht, in Sofofburn ginge es leichter. Sie
Herren oon Solotburn helfen manchmal ben Xäufern nicht un»
Qern, wenn fie damit bie ©erner ärgern fönnen, doch ficher ift

auch bort nicht."
„Sann gehe ich gum Fährmann im ©etpmoos unb auf ben

®urten gur alten Xäuferin, bie weiß immer ©efcbeib com ©is=
him. Sann fomrne ich beim, unb wir halten frocßgeit, wenn ich
Pitt Geben weiß!"

©reneli lächelte feiig: „Komm hinter bas frans, da fiebt
Pian gu ben blauen ©ergen hinüber, wo wir binfommen wer»
ben."

ffis war aber fcbon gu finfter, um ben 3ura beutlich gu feben,
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unb bie beiben oermißten ihn auch gar nicht, fie hatten einanber
fonft genug gu fagen.

Ser Schultheiß ©Sillading fchritt aufrecht burch bie ©erecb»

tigfeitsgaffe unb burch bie Sreuggaffe gur großen Strebe hin»
über, unb wer ihn anfah, bem oerging bas Gachen.

Sogar ber frerr 2lleranber oon ©Battenwpl ftellte feine
Spottreben ein über bie oerfeblte ©Bafferfahrt, denn bas über»
legene Gäcbeln bes Schultheißen fagte beutlicfr: ©ebet ihr nur
unb benfet was ihr wollt, ich bin noch nicht fertig!

Stabtauf unb ftabtab aber ging bas ©erficht in allen @af»

fen: ©s gebt etwas oor mit ben Säufern; auf einen Schlag
müffen jeßt alle fort, unb wenn fie fort finb, bann gibt's Krieg!

©Iber wer war benn ber frerr im fremblänbifchen Kleid, ber
ihn begleitete, ben man jeßt häufig bei ihm fah, ber heute
fogar mit ihm bie Kirche befuchte?

„3ch fann gar nicht begreifen, was ba gefpielt wirb", fagte
ber frerr Stlejranber oon ©Battenwnl gum frerrn oon Sießbach,

„oor wenigen ©Bochen fpielten bie frollänber unferem Schutt»
beißen einen foleben Streich, unb feitber ift er ber hefte greunb
bes hollänbifchen ©efanbten, bes frerrn ©unlet! Sa foil einer
dahinter fommen! freute geben fie miteinander gur ©rebigt, ich

wette, nachher dinieren fie noch gufammen. ©Benn ber frerr
©unlet bem alten Surfis nur gemachten ift unb nicht alles frißt,
was er ihm einbroeft; aber was mag es nur fein?"

Sas ©efpräcb hörte hier auf, benn bie großen ©fünfter»
glocfen läuteten fo ftarf, baß man bas eigene ©Bort nicht mehr
oerftanb, unb ber frerr oon Sießbach war noch ein wenig
fchwerbörig.

©s war aber, wie ber frerr ©teranber oon ©Satteremt)l ge»

ahnt hatte, nach ber ©rebigt uerfebwanb ber Schultheiß mit
feinem ©afte in feinem fraufe an ber ©ereebtigfeitsgaffe, unb
bie Köchin hatte ein Gffen bereit, bas fein König oerfchmäht
hätte.

„3br habt jeßt ©eridjt aus bem fraag", fragte ber Schult»
heiß nach ber Krebsfuppe, „fönnet 3br einen beftimmten ©or»
fchlag machen?"

„©ewiß, ©rgelleng, ich beftätige ©itch unfere früheren ©or»

febläge. Unfere unb bie lönigliche ©reußifche ©egierung über»

nehmen alte bernifchen Xäufer.

3u biefem 3wed'e erlaffetx Schultheiß unb ©at oon ©ern
eine allgemeine ©mneftie, baß alle Xäufer aus ber ©erborgen»
beit beroortreten unb ihre ©üter oerfaufen fönnen; auch follen
fie einen Sachwalter begeichnen, ber auch nach ihrem ©Beggug

ben unoerfauften ©efiß gu ihren ©unften oerwertet.

2llle, bie noch gefangen finb, werben frei gelaffen.
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„Aber ich lasse dich nicht mehr", sagte Vreneli ausschreiend,
»ich komme mit dir in den Turm oder ins Grab", und sie um-
ting ihn und ließ ihn nicht mehr los: dem Vater aber rannen
die Tränen aus den Augen.

„Es gäbe einen Ausweg", sagte er endlich, „wenn ihr zu-
lammen in das Fürstbistum ginget, hinüber in den Leberberg.
Dort sind immer wieder Bergweiden in Löhen zu bekommen,
und die Täufer wohnen sicher dort.

Du bist nach deiner Gefangenschaft nicht verwöhnt und
würdest das Leben auf dem rauhsten Berg aushalten: aber
Vreneli?"

Jetzt erst begriff die Tochter, daß sie den Vater verlassen
rußte, wenn sie Peter angehören wollte, und es wurde ihr

ibwer ums Herz: aber sie wich nicht von des Geliebten Seite.

„Man kann die ausfliesende Brut nicht im Nest behalten",
sagte der Vater, „kein Mensch kann etwas dagegen tun. Die
Buben sind unterdessen auch schon größer geworden, daß man
sie zur Not an den Herd stellen könnte.

Ihr habt jetzt soviel durchgemacht, bevor ihr euch wieder
gefunden, daß ich nicht wagte, vor eurem Glück zu sein, und
wenn ihr euch versprechen wollt, auch weiterhin alles Schwere
gemeinsam zu tragen, so reichet einander die „Hände", und der
Vater segnete das junge Paar.

Nur wenige Tage blieb Peter im Hause versteckt: draußen
Zeigte er sich nicht; abends aber spannen sie an ihren Zukunfts-
Plänen. „Wenn der böse Willading sterben könnte", sagte Vrene-
ii, „dann hörten vielleicht die Verfolgungen auf."

„Daran denke nur nicht", sagte der Vater, „es ist seit
Menschengedenken immer schlimmer geworden, wenn ein Schult-
beiß starb und ein neuer nachkam.

Nein, das Beste wird sein, wenn Peter drüben im Leber-
berg ein neues Heim sucht. Wir kleiden ihn hier neu und scheren
°bm zum letztenmal den Bart, dann soll er versuchen, über die
Aare zu kommen. Am nächsten läge die Brücke von Wangen,
doch die ist gut bewacht, in Solothurn ginge es leichter. Die
Herren von Solothurn helfen manchmal den Täufern nicht un-
gern, wenn sie damit die Berner ärgern können, doch sicher ist
es auch dort nicht."

„Dann gehe ich zum Fährmann im Belpmoos und auf den
Gurten zur alten Täuferin, die weiß immer Bescheid vom Bis-
H>m. Dann komme ich heim, und wir halten Hochzeit, wenn ich
ein Lehen weiß!"

Vreneli lächelte selig: „Komm hinter das Haus, da sieht
wan zu den blauen Bergen hinüber, wo wir hinkommen wer-
den."

Es war aber schon zu finster, um den Jura deutlich zu sehen,
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und die beiden vermißten ihn auch gar nicht, sie hatten einander
sonst genug zu sagen.

Der Schultheiß Willading schritt aufrecht durch die Gerech-
tigkeitsgasse und durch die Kreuzgasse zur großen Kirche hin-
über, und wer ihn ansah, dem verging das Lachen.

Sogar der Herr Alexander von Wattenwyl stellte seine

Spottreden ein über die verfehlte Wasserfahrt, denn das über-
legene Lächeln des Schultheißen sagte deutlich: Redet ihr nur
und denket was ihr wollt, ich bin noch nicht fertig!

Stadtauf und stadtab aber ging das Gerücht in allen Gas-
sen: Es geht etwas vor mit den Täufern: auf einen Schlag
müssen jetzt alle fort, und wenn sie fort sind, dann gibt's Krieg!

Aber wer war denn der Herr im fremdländischen Kleid, der

ihn begleitete, den man jetzt häufig bei ihm sah, der heute
sogar mit ihm die Kirche besuchte?

„Ich kann gar nicht begreifen, was da gespielt wird", sagte
der Herr Alexander von Wattenwyl zum Herrn von Dießbach,

„vor wenigen Wochen spielten die Holländer unserem Schult-
heißen einen solchen Streich, und seither ist er der beste Freund
des holländischen Gesandten, des Herrn Runkel! Da soll einer
dahinter kommen! Heute gehen sie miteinander zur Predigt, ich

wette, nachher dinieren sie noch zusammen. Wenn der Herr
Runkel dem alten Fuchs nur gewachsen ist und nicht alles frißt,
was er ihm einbrockt: aber was mag es nur sein?"

Das Gespräch hörte hier auf, denn die großen Münster-
glocken läuteten so stark, daß man das eigene Wort nicht mehr
verstand, und der Herr von Dießbach war noch ein wenig
schwerhörig.

Es war aber, wie der Herr Alexander von Wattenwyl ge-
ahnt hatte, nach der Predigt verschwand der Schultheiß mit
seinem Gaste in seinem Hause an der Gerechtigkeitsgasse, und
die Köchin hatte ein Essen bereit, das kein König verschmäht
hätte.

„Ihr habt jetzt Bericht aus dem Haag", fragte der Schult-
heiß nach der Krebssuppe, „könnet Ihr einen bestimmten Vor-
schlag machen?"

„Gewiß, Exzellenz, ich bestätige Euch unsere früheren Vor-
schlüge. Unsere und die königliche Preußische Regierung über-
nehmen alle bernischen Täufer.

Zu diesem Zwecke erlassen Schultheiß und Rat von Bern
eine allgemeine Amnestie, daß alle Täufer aus der Verborgen-
heit hervortreten und ihre Güter verkaufen können: auch sollen
sie einen Sachwalter bezeichnen, der auch nach ihrem Wegzug
den unverkauften Besitz zu ihren Gunsten verwertet.

Alle, die noch gefangen sind, werden frei gelassen.
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^formierten, bie mit Säufern oerheiratet finb, roirb bie
tUusroanberung and) geftattet, unb fcbüeßtich erläßt bie Stabt
58ern alten 5>lusroanberern bie geßn '5ßrogent tübgugsgetb, bie
fonft entrichtet merben.

3ch habe alte biefe fünfte in einem 5JRemoranöum gufaot*
men geftellt, bas morgen auf her SRatsfanglei abgegeben toirb."

„3hr ©erlangt riet", fagte ber Schultheiß. „3d) benfe, bei
einigen fünften ro erbet 3hr noch mit ©uch reben taffen."

„523Bir toaren fehr befcbeiben, Ergetteng. 3hr föhet gitm 58ei=

fpiet, baß mir, troß ber Uebernabme alter Saufgefinnten, unb
es finb nicht bie reichen 5Berner, bie bagu gehören, rergicßtet
haben, bas gurücfgetaffene 58ermögen ber früher Slus g eroanb er*
ten heraus gu forbern."

„Es mürbe auch nicht riet gu forbern fein", lachte ber
Schuttheiß, „finb bod) bie meiften iber fortgeführten auf
Schleichmegen mieber eingereift. Erft geftern oernahm ich non
einem fotchen fait; ein Säufer, übrigens ein after Sunichtgut
aus granfreich, ber mit bem feßten Schiff nach 5Rimroegen ge*
führt mürbe, ift fürstich hier oor ber Stabt, brühen am ©urten,
aufgegriffen unb mieber eingeliefert roorben."

„Ein Sunichtgut?", fragte ber ©efanbte oerrounbert. „Sott-
te 'hier nicht eine 58erroed)ffung oortiegen? Sunichtgute finb fehr,
fehr, fehr fetten unter ben Säufern."

Ser Siener erfcbieii mit einer fcßroeren fitbemen 5ßlatte.

„Sarf ich bitten, fid) recht gehörig gu bebienen, fjerr Sefre*
tarius, 58ärenfchinfen, ein gutgenährtes Sier aus bem Stabt*
graben.

friergutanbe finb bie 58ären fcßon recht fetten gemorben,
man muß fcßon ins Dberßasli hinauf, roo oom Sffiattis her hie
unb ba einer einbricht unb bie .ff erb en fchäbigt."

„Eine Seltenheit, mirfticß", ftaunte ber ©efanbte, „ich muß
geftehen, baß ich noch nie ©etegenheit hatte, einen fofcßen
ßecferbiffen gu genießen; man lernt hei uns brunten am fRhein
eher bie Scßäße fennen, bie braußen im 5üReer auf bie 58rat=

Pfanne marten."
„Stuf Eure ©efunbßeit, fjerr Sefretarius, ber 23ein ftammt

oon meinen eigenen 5Reben bei Eortaitlob im gütftentum
5Reuertburg. 3d) nehme ats fefbftoerftänbtich an, baß bie Ein*
reifeertaubnis nach Greußen nicht für bas preußifcße gürften*
tum 5Reuenburg unb 58atengin gilt."

„58egreiftich", oerficherte fjerr SRunfet, „begreiflich "

„lfnb mas bas 5>fbgugsgetb betrifft, fo fönnen mär fchroer*
tief) bie mitreifenben 5Reformierten baoon ausnehmen; hier müßt
3hr uns entgegenfommen.

5Bas aber bie ©efangenen anbelangt, fo mirb es gut fein,
fie oorberhanb gu 'behatten, his mir fießer finb, baß alte ihre
2tngeßörigen gur itbreife bereit finb."

„Einoerftanben, roenigftens bis ich non ihnen über alte
Säufer in 58ern Sttusfünfte erhalten habe; gu biefem Sroecfe
müßt 3ßr mir freien gutritt gu ihnen geftatten."

„Sas mirb fid) einrichten taffen, unb jebenfatts bin ich

bereit, Euer 5tRemoranbum non ber Säuferfammer unb nachher

oom 5Rat griinbfich prüfen gu taffen.

3hr habt moßt noch nie! 58racbtanb, bas oon unferen Dater*

föpfen urbar gemacht merben fott?

ffabaha", fachte er heraus, „roer hätte je gebucht, baß un*
fere oerfeßtoffenen Emmentater noch bottänbifebe 58tumengärt*
ner mürben! 5Raßt ihnen nur gut auf, fonft oerroitbern Eure
fchönen Sutpen unb ifpaginthen in ihren fjänben noch gu Klee*
btumen unb ."

Es fiel ihm gerabe feine bernifche 58tume ein, bie gum
Ktee paßte, „unb Sanngapfen", beenbigte er, baß fogar ber

ernfte 5err 5Runfet lächeln mußte.

Siefe Unterrebung mar nicht bie teßte gmifeßen bem Schutt*
heißen unb bem ©efanbten; auch oon fjerrn St. Sapßorin tie*

fen ftärtbig 58erid)te unb 2tnfragen ein, unb bie golge baoon

mar, baß auf ber Sänbte im DJiargiti gu SBern fünf große Schiffe
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in Stuftrag gegeben mürben, auf benen bie amneftierten teßteri

Säufer bas fia nib oertaffen fottten.
3n feinem .häufe ber gangen Stabt gingen harnais fooiete

fieute ein unb aus roie im gaffen, mo ber bottänbifebe ©efanbte
roohnte, ber Sag unb Stacht Stusfünfte gab, ©elber gur 5ßer*

feßiefung nach Stmfterbam entgegennahm, eine fiifte ber 51tus»

maniberer führte unb fieß gteießgeitig bemühte, bie feßten
fangeneti freigubefommen.

„Ein fchäßensmerter h err, biefer fjottänber", fagte bet

iPfarrer ©rppß fpöttifcß gum Sßräfibenten her Säuferfammer,
„nur feßabe, baß mir ihn nicht fcßon gmeißunbert 3aßre früher
gehabt haben; es märe uns unb ben ßeßföpfen oiet erfpart
geblieben!"

„©täubet 3ßr roirftieb", fragte f)err oon Sießbacß erftaunt,
„ber bringe jeßt alles gurn finnbe hinaus? ©en möchte ich

feßen, iber in ben ßunbiert ©rähen um ben Stapf herum bie

Säufernefter alte ausfinbig macht!"
„Unb ich möchte bie feßen, bie fid) nachher hier noch go

geigen roagten; bie fönnten etroas Schönes gu feßen befonr
men!"

„3d) märe froh, menn es fo herausfäme; mir fönnten bie

Säuferfammer feßfießen urtb bie Seit für SBernünftigeres bram
eßen, als über bie fturmen Stopfe gu ©erießte gu fißen. 5töas

noch fcßöner märe, mir brauchten auch feine Säuferjäger mehr
anguftetten unb fottten bie auch gleich gum fianbe hinausführen!"

„Stuf jeiben galt hat ber Schultheiß hier mieber ettoas oor*
bereitet, bas oor ißm feiner guftartbe gebracht hätte, unb 58ern
mirb frei fein oon feinem Ungegiefer. Sie fiugerner unb Soto*
tßurner fönnen jeßt ihren Spott einftellen unb gu ihren eigenen
Seßern feßauen."

So lauteten batnafs bie ©efpräcße in 58ern.
Ein 3aßr fang rourbe oerhanbett, unb enbticß mar man

fo roeit, baß ber Sag ber Stbfaßrt feftgefeßt merben fonnte.
Schon eine 5ffiocße oorßer erfeßienen bie Säufer in 58ern.

Söteßr ats oierhunbert maren bem feßarfen 2fuge ber Dbrigfeii
entgangen geroefen unb nie oon einem Säuferjäger aufgefpürt
morben.

3eßt ftanben fie in ihren einfachen Shteibern, bie feine Knöpfe
haben burften, in ben oorneßmen ©äffen ber Stabt, unb bie
Herren ber Säuferfammer hatten SRiiße, fie alle unterguibringen.
3n alten Sürmen unb fRingmauern, in ben Spitälern unb im
Kornhaufe, fogar im Seughaufe übernachteten fie, bis es eüb*
ließ hieß: 5ïRorgen früh mirb eiugeftiegen!

2tts bias SRargifitor aufgetan rourbe, ftrömte es gu dumber*
ten gur fiänbte hinab. Ser Hauptmann Stettter oon ber Stabt*
roaeße hatte bort ben tßtaß mit Seifen abfperren taffen.

3a bem großen Söierecf brin tarnen nun bie armen 58er»

triebenen gufammen, mit feßroeren 58ünbetn unb noch riet
feßroereren bergen. 3eßt trat ber fjerr oon Sießbad) oor unb
fpraeß gu ben 58erftoßenen: „Sie tanbesoätertiche ©üte ber
Dbrigfeit ertaubt euch, mit eurem 58ermögen ausgumanbern in
ein ßanb, bas feine 2ßehrpfrtd)t fennt. 5Beoor mir euch aber
reifen taffen, müffet ißr geloben, niemals mieber gurüefgufehren.

Sottte einer bas ©etöbnis übertreten, fo marten hier bie
ftrengften Strafen auf ihn, benn niemals mirb eine hohe Dbrig*
feit biutben, baß bas fchänbtiche ©emäcßs ber Seftiererei fid)
mieber in ihren fianben einnifte!"

5übteitungsmeife traten fie bann oor bie Säuferfammer,
unb beuttieb fragte fie ber Obmann: „©etobet ißr für euch unb
eure Kinber, niemals in bernifeßes ©ebiet gurüefgufeßren, es fei
benn, ißr hättet guoor eurer feftiererifeßen 3rrteßre entfagt?"

llnb bumpf, aber oernehmtieß, tönte barauf ißr „3a" über
bas 5Raufcben ber Stare.

Sann ftiegen fie in bie neuen, roeiß in ber Sonne gtängen*
ben Scßiffe; in bie groei erften bie 122 Emmentaler, ins britte
bie 71 Dberlänber, ins oierte bie 91 Sßuner; bas fünfte mar
ein paar Sage oorßer nach 5Reuenburg gefahren, um bie borthin
©eftoßenen abgußoten; bei 51Bangen fottte es mieber gu ben

anbern ftoßen.

448 Die Ber

Reformierten, die mit Täufern verheiratet sind, wird die
Auswanderung auch gestattet, und schließlich erläßt die Stadt
Bern allen Auswanderern die zehn Prozent Abzugsgeld, die
sonst entrichtet werden.

Ich habe alle diese Punkte in einem Memorandum zusam-
men gestellt, das morgen auf der Ratskanzlei abgegeben wird."

„Ihr verlangt viel", sagte der Schultheiß. „Ich denke, bei
einigen Punkten werdet Ihr noch mit Euch reden lassen."

„Wir waren sehr bescheiden, Exzellenz. Ihr sehet zum Bei-
spiel, daß wir, trotz der Uebernahme aller Taufgesinnten, und
es sind nicht die reichen Berner, die dazu gehören, verzichtet
haben, das zurückgelassene Vermögen der früher Ausgewander-
ten heraus zu fordern."

„Es würde auch nicht viel zu fordern sein", lachte der
Schultheiß, „sind doch die meisten der Fortgeführten aus
Schleichwegen wieder eingereist. Erst gestern vernahm ich von
einem solchen Fall: ein Täufer, übrigens ein alter Tunichtgut
aus Frankreich, der mit dem letzten Schiff nach Nimwegen ge-
führt wurde, ist kürzlich hier vor der Stadt, drüben am Gurten,
aufgegriffen und wieder eingeliefert worden."

„Ein Tunichtgut?", fragte der Gesandte verwundert. „Soll-
te hier nicht eine Verwechslung vorliegen? Tunichtgute sind sehr,
sehr, sehr selten unter den Täufern."

Der Diener erschien mit einer schweren silbernen Platte.

„Darf ich bitten, sich recht gehörig zu bedienen, Herr Sekre-
tarius, Bärenschinken, ein gutgenährtes Tier aus dem Stadt-
graben.

Hierzulande sind die Bären schon recht selten geworden,
man muß schon ins Oberhasli hinauf, wo vom Wallis her hie
und da einer einbricht und die Herden schädigt."

„Eine Seltenheit, wirklich", staunte der Gesandte, „ich muß
gestehen, daß ich noch nie Gelegenheit hatte, einen solchen

Leckerbissen zu genießen: man lernt bei uns drunten am Rhein
eher die Schätze kennen, die draußen im Meer auf die Brat-
pfanne warten."

„Auf Eure Gesundheit, Herr Sekretarius, der Wein stammt
von meinen eigenen Reben bei Cortaillod im Fürstentum
Neuenburg. Ich nehme als selbstverständlich an, daß die Ein-
reiseerlaubnis nach Preußen nicht für das preußische Fürsten-
tum Neuenburg und Valengin gilt."

„Begreiflich", versicherte Herr Runkel, „begreiflich."
„Und was das Abzugsgeld betrifft, so können wir schwer-

lich die mitreisenden Reformierten davon ausnshmen: hier müßt
Ihr uns entgegenkommen.

Was aber die Gefangenen anbelangt, so wird es gut sein,
sie vorderhand zu behalten, bis wir sicher sind, daß alle ihre
Angehörigen zur Abreise bereit sind."

„Einverstanden, wenigstens bis ich von ihnen über alle
Täufer in Bern Auskünfte erhalten habe: zu diesem Zwecke
müßt Ihr mir freien Zutritt zu ihnen gestatten."

„Das wird sich einrichten lassen, und jedenfalls bin ich

bereit. Euer Memorandum von der Täuferkammer und nachher

vom Rat gründlich prüfen zu lassen.

Ihr habt wohl noch viel Brachland, das von unseren Quer-
köpfen urbar gemacht werden soll?

Hahaha", lachte er heraus, „wer hätte je gedacht, daß un-
sere verschlossenen Emmentaler noch holländische Blumengärt-
ner würden! Paßt ihnen nur gut auf, sonst verwildern Eure
schönen Tulpen und Hyazinthen in ihren Händen noch zu Klee-
blumen und ."

Es fiel ihm gerade keine bernische Blume ein, die zum
Klee paßte, „und Tannzapfen", beendigte er, daß sogar der
ernste Herr Runkel lächeln mußte.

Diese Unterredung war nicht die letzte zwischen dem Schult-
heißen und dem Gesandten: auch von Herrn St. Saphorin lie-
fen ständig Berichte und Anfragen ein, und die Folge davon

war, daß auf der Ländte im Marzili zu Bern fünf große Schiffe

er W oche Nr. 1?

in Auftrag gegeben wurden, auf denen die amnestierten letzten

Täufer das Land verlassen sollten.
In keinem Hause der ganzen Stadt gingen damals soviets

Leute ein und aus wie im Falken, wo der holländische Gesandte
wohnte, der Tag und Nacht Auskünfte gab, Gelder zur Ver-
schickung nach Amsterdam entgegennahm, eine Liste der Aus-
wanderer führte und sich gleichzeitig bemühte, die letzten Ge-

fangenen freizubekommen.
„Ein schätzenswerter Herr, dieser Holländer", sagte der

Pfarrer Gryph spöttisch zum Präsidenten der Täuferkammer
„nur schade, daß wir ihn nicht schon zweihundert Jahre früher
gehabt haben: es wäre uns und den Letzköpfen viel erspart
geblieben!"

„Glaubet Ihr wirklich", fragte Herr von Dießbach erstaunt,
„der bringe jetzt alles zum Lande hinaus? Den möchte ich

sehen, der in den hundert Gräben um den Napf herum die

Täufernester alle ausfindig macht!"
„Und ich möchte die sehen, die sich nachher hier noch zu

zeigen wagten: die könnten etwas Schönes zu sehen bekam-
men!"

„Ich wäre froh, wenn es so Herauskäme: wir könnten die

Täuferkammer schließen und die Zeit für Vernünftigeres brau-
chen, als über die stürmen Köpfe zu Gerichte zu sitzen. Was
noch schöner wäre, wir brauchten auch keine Täuferjäger mehr
anzustellen und sollten die auch gleich zum Lande hinausführen!"

„Auf jeden Fall hat der Schultheiß hier wieder etwas vor-
bereitet, das vor ihm kerner zustande gebracht hätte, und Bern
wird frei fein von seinem Ungeziefer. Die Luzerner und Solo-
thurner können jetzt ihren Spott einstellen und zu ihren eigenen
Ketzern schauen."

So lauteten damals die Gespräche in Bern.
Ein Jahr lang wurde verhandelt, und endlich war man

so weit, daß der Tag der Abfahrt festgesetzt werden konnte.
Schon eine Woche vorher erschienen die Täufer in Bern.

Mehr als vierhundert waren dem scharfen Auge der Obrigkeit
entgangen gewesen und nie von einem Täuferjäger aufgespürt
worden.

Jetzt standen sie in ihren einfachen Kleidern, die keine Knöpfe
haben dursten, in den vornehmen Gassen der Stadt, und die
Herren der Täuferkammer hatten Mühe, sie alle unterzubringen.
In allen Türmen und Ringmauern, in den Spitälern und im
Kornhause, sogar im Zeughause übernachteten sie, bis es end-
lich hieß: Morgen früh wird eingestiegen!

Als das Marzilitor aufgetan wurde, strömte es zu Hund er-
ten zur Ländte hinab. Der Hauptmann Stetster von der Stadt-
wache hatte dort den Platz mit Seilen absperren lassen.

In dem großen Viereck drin kamen nun die armen Ver-
triebenen zusammen, mit schweren Bündeln und noch viel
schwereren Herzen. Jetzt trat der Herr von Dießbach vor und
sprach zu den Verstoßenen: „Die landesväterliche Güte der
Obrigkeit erlaubt euch, mit eurem Vermögen auszuwandern in
ein Land, das keine Wehrpflicht kennt. Bevor wir euch aber
reisen lassen, müsset ihr geloben, niemals wieder zurückzukehren.

Sollte einer das Gelöbnis übertreten, so warten hier die
strengsten Strafen auf ihn, denn niemals wird eine hohe Obrig-
keit dulden, daß das schändliche Gewächs der Sektiererei sich

wieder in ihren Landen einniste!"
Abteilungsweise traten sie dann vor die Täuferkammer,

und deutlich fragte sie der Obmann: „Gelobet ihr für euch und
eure Kinder, niemals in bernisches Gebiet zurückzukehren, es sei

denn, ihr hättet zuvor eurer sektiererischen Irrlehre entsagt?"
Und dumpf, aber vernehmlich, tönte darauf ihr „Ja" über

das Rauschen der Aare.
Dann stiegen sie in die neuen, weiß in der Sonne glänzen-

den Schiffe: in die zwei ersten die 122 Emmentaler, ins dritte
die 71 Oberländer, ins vierte die 91 Thuner: das fünfte war
ein paar Tage vorher nach Neuenburg gefahren, um die dorthin
Geflohenen abzuholen: böi Wangen sollte es wieder zu den

andern stoßen.
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Saft ibte ganse Stabt fat) 31t, tute bie großen Statute ftrom»
Abwärts sogen; nod) lange, naebbem fie oerfcßrounben roarett,
ftamben Hunberte am Ufer, um bas ©teignis 30 befprecßen.
Unter iben oielett roaren aud) bie beiben Xäuferjäger Schließ
"üb Sürfteler.

„geßt ift's aus", fagte ber lange Schließ, „mir merben unfer
Unit enlbgültig an ben Saget bangen tonnen, bie Stunbfdjaft
'U uns baoon! gum Xeufel auch, roetm id) gemußt bätte, roie
bas im ©mmental unb um ben Xßunerfee noch oon gifcßeu
"ümmelte, fo bätte id) mich tiocb beffer bemüht, fie aus ben Bö»
^ern ju jagen! Stieb reut nur bas fcßöne ganggelb, bas uns
entgangen ift. 28erat man für bas Stiicf aucb nur 10 Kronen
Geebnet, fo hätten mir jeßt für bie oferbunbert Xäufer mebr als
12 000 Bfunb unb tonnten Iben fd)önften Hof taufen; roas tun
toir jeßt?"

„Sa bleiben mir eben bei ber ©tabtroacbe!"
„Stein", fagte Schließ, „bas mag id) nicht mebr; aber es

fobimt mir etmus in ben Sinn, id) mitt niebt umfoaft Xäufer»
läger geroefen fein!"

geßt ging ber Setan Bachmann mit bein Pfarrer (Ortjpb
forbei unb faß ben oerfotnmenen ©efellen mit feinen gelben
ßaarfträßnen, unb bas Ibers 30g fieß ihm sufammen.

„2Benn man ben fießt", fagte er su feinem Begleiter, „fo
muß man fieß boeß fragen, 01b mir bie Bicßtigen fortgefeßieft
'äaben, unb ob es nießt ein Unrecht ift, mas beute gefeßab!"

„Unrecht?", fragte ©rppß entrüftet, „mas bem Sanbe nüßt,
cattn niemals ein Unrecht fein! gm ©egenteil, ich roerbe ber
Uäuferfammer ben Borfcßlag machen, bie Begierung möge am
'•ächften Sonntag in alten Kirchen oon ber Sauset aus ©ott
'Otiten Caffen für bie Befreiung oon beut ©efinbel.

©rft jeßt finb mir ein einiges Bolt, menu mir teine Staats»
isinbe meßr unter uns haben."

„Sotten mir ©ott bauten für bas, mas ber Schultheiß tat?"
„Ser Schultheiß ift bie oon ©ott eingefeßte Dbrigfeit, unb

beit jene bas nicht anerfannten, fo mußten fie geben! gßr roer»
"et fie hoch nicht in Schuß nehmen motten?"

Ser Scßultßeiß aber feßritt mürbeootl mit bem Batsßerren
"°n Sießbacß sum Xor hinauf. ©r fagte nießt oiel, ber 2Beg

ißm für feine fiebensig gaßre feßon etroas (teil getoorben;
feine 2lugen oerrieten, mas er bachte: Bun regieret ein

•®'tle im ßanb, ber erfte Schritt ift getan, ber s m ei te foil nicht
"isßr lange auf fid) marten laffen.

gm erften ©mmentalerfcbiff faß Beter fertig, gum sroei»
'"'Unat mürbe er auf bem (alten 28affer 311m ßanbe hinaus
9efüßrt; aber biesmal mar er empört.

2tlle anbern gefangenen Xäufer roaren lange oor ber ©in»
'äßffung freigelaffen morben, fo baß fie in alter Buße 2lbfcßieb
"eßmen ober ißre 2lngehörig en sur SBitreife oorbereiten fonn»
ten.

gßn unb ben ©ßriftian ßütßi hatte man bis sum teßten
^•Agenblicf im Xurtne behalten, meil fie Bücffällige maren.

geßt litt er unter bem Unrecht, bas man ihm angetan,
bfare er freigelaffen morben, fo hätte er mit feiner Braut 00m
Bater Bbfcßieb nehmen fönnen; jeßt mar fie im Kleeg arten unb

auf bem reißenben Strom, unb ftünbticß mürbe bie ©nt=
l^n-ung smifdjen ihnen größer.

©r ftanb an ber Brüftung unb überlegte, ob er ins ÏBaffer
JPringen unb fich flüchten folle; ein Blid auf bie reißenben
"tuten seigte, baß bies feinen Xob bebeute. ©0 ergab er fich,
'«artete unb hoffte auf eine beffere ©elegenbeit.

gn 2Bangen unb Brugg hielten bie Schiffe; man ftieg aus,
'"an mürbe biesmat orbentlicß oerpftegt; aber su entroifeßen
bar unmöglich, noch mar man auf Bernerb oben unb unter
'tßarfer 2tufficbt. gn Bafel mürbe es günftiger fein!

gn Bafel gab es freitid) feine Bemerfolbaten mehr; aber
Herr Bunfet ftanb an ber fiänbte unb fagte oon oornßerein,

baß er fein SBort in Bern gegeben habe, alle Xäufer nach Hol»
(anb mitsunehmen; mer su entrinnen oerfueße, ben laffe er
buret) bie Bafler Bolisei mieber aufs Schiff bringen!

So gab es auch hier (eine Hoffnung auf glucßt.
21 m 2lbenb bes oierten Xages taudjten bie Xürme oon

Breifacß auf. iß ter mußte es gelingen; bis hierher reichte bie
Bärentaße nicht. Hier mürbe man nießt aufgegriffen; bie faifer»
[ießen ©rensmäeßter, bie hier ftanben, mürben nur lachen, menn
einer ber Scßroeiser entmifeßte unb mieber in fein ßanb suriief»
(eßrte.

2lber burfte man bas, oßne mortbrüchig su merben? ga,
fagte er fieß, bas ©elübbe mar ißm abgesmungen morben, alfo
ungültig; unb meil er bei biefer 2luslegung boeß (ein gutes
©emiffen hatte, fo beruhigte er fieß bamit, es fei an ihm ein
Unrecht begangen morben, meil man ißm bie Btöglicßfeit raubte,
fieß su oerabfcßiieben.

geßt lanbete ber große Jtaßn unb mürbe feftgebunben.
Sie Beute ftiegen aus unb feßauten oom Ufer aus su, mie bas
folgenbe Schiff anlegte, unb mie bas britte unb oierte (amen.

gn bas ©ebränge ber ©elanbeten mifeßten fieß bie Brei»
faeßer, bie pernommea hatten, baß bie 2lusmanberer ©elb auf
fieß trugen, besßalb oerfauften fie ©rfrifeßungen, fjonigtoaben
unb Brot unb teßten Äirfcßen; auch boten fie Bacßtlager an,
bequemere, als bas ßänbteßaus unb bie ©uft fie bieten tonnten.

©inem Xrüpplein oon Beuten, bie in einer Verberge über»
nachten mottten, fcßloß fieß auch Beter an, trat aber nicht in bas
2Birtsßaus, fonbern feßritt in ber beginnenben Sunfelßeit mei»

ter, sum Xor hinaus, bem fteil aus ber ©bene ragenben Sîaifer»
ftußl su, beffen Xäeinberge er balb erreicht hatte.

Bei ber erften Blauer fprang er hinüber unb oerfteefte fieß

im bießten fiaub ber Beben unb ftreette bie müben ©lieber auf
er marmen ©rbe.

geßt mar er frei! Socß mas nüßte ißm biefe greißeit ohne
Breneli? ©s 30g ihn an allen paaren mieber ßeimmärts, nach
ber ©cßaufetbüblegg. ©in brittesmal freiließ burfte er fieß nießt
meßr fangen laffen, fonft mar tooßl bas Beben oerroirtt.

Borficßtig unb nur bei Bacßt mollte er oerfueßen, ben Älee»

garten mieber su erreichen unb Breneli su holen unb mit ihm
in ben gura su sieben.

Sann mollte er bie bernifeßen ©rensen nie meßr betreten,
bie für ihn boeß nur llnglücf über Ungfücf enthielten unb ben
Ungerechten groß merben ließen.

Bichl oßne Bitterfeit buchte er an ben ©eneral oon ©rlacß.
Ser fcßlief rnohl jeßt in feinem fcßönen ©cßloß an ber 2lare unb
baeßte nießt baran, mieoiele er feßon ins Unglücf gebracht hatte.

2tber mar benn fein Sufammentreffen mit ißm ein Unglücf
gemefen? f)atte er nießt bureß biefes oermeinttieße Unglücf ben

©ingang in bie Xäufergemeinbe gefunben, in ber er sum erften»
mal in feinem Beben fieß geborgen fühlte?

Saheim im ©Iternßaus maren oft Kummer unb Bot su
©afte geroefen. gn ben fransöfifeßen Kafernen mar es freiließ
laut unb luftig sugegangen; aber hinter allem fiärrn oerbarg
fieß eigentlich nur bie 2lngft oor bem Beben unb bie Slngft oor
bem Xob, oor ber Ungemißheit, bie man mit bem Schreien unb
fiuftigfein oerjagen mollte.

Unb bann erft in Spanien im Krieg?
Btit ©rauen faß er bie fcßrecflicßen Bilber mieber, bie oer»

3errten ©efießter ber Berrounbeten, bie fieß in unfäglicßen
Scßmersen mälsten, bie erft im Xobe Buße fanben; unb mit
Schaubern erinnerte er fieß, rote er einmal einem Kameraben,
bem beibe 2lugen bureßfeßoffen maren, auf ben Befehl bes

Hauptmanns ben ©nabenftoß gegeben.
Unb bann (am bie geit im Kleegarten! Xroß her banden

2BoKe über bem Haus mar es ihm bort tooßl gemorben; unb
als er aufgenommen tourbe in bie ©emeinibe ber Xaufgefinn»
ten, ba rourbe er ftill, fo ftill, baß er auch in ben langen ©e»

fangenfeßuften nie bie ©lücffeligfeit oerlor.
©rft als er oernommen, roie bie anbern Xäufer oor ber

Die Ber n er Woche

Fast die ganze Stadt sah zu, wie die großen Kähne strom-
abwärts zogen: noch lange, nachdem sie verschwunden waren,
standen Hunderte am Ufer, um das Ereignis zu besprechen,
Unter den vielen waren auch die beiden Täuferjäger Schlich
und Dürsteler.

„Jetzt ist's aus", sagte der lange Schlich, „wir werden unser
a>nt endgültig an den Nagel hängen können, die Kundschaft
sst uns davon! Zum Teufel auch, wenn ich gewußt hätte, wie
das >im Emmental und um den Thunersee noch von Fischen
wimmelte, so hätte ich mich noch besser bemüht, sie aus den Lö-
àn zu jagen! Mich reut nur das schöne Fanggeld, das uns
entgangen ist. Wenn man für das Stück auch nur 10 Kronen
rechnet, so hätten wir jetzt für die vierhundert Täufer mehr als
12 Mg Pfund und könnten den schönsten Hof kaufen: was tun
wir jetzt?"

„Da bleiben wir eben bei der Stadtwache!"
„Nein", sagte Schlich, „das mag ich nicht mehr; aber es

kommt mir etwas in den Sinn, ich will nicht umsonst Täufer-
läger gewesen sein!"

Jetzt ging der Dekan Bachmann mit dein Pfarrer Gryph
vorbei und sah den verkommenen Gesellen mit seinen gelben
Haarsträhnen, und das Herz zog sich ihm zusammen.

„Wenn man den sieht", sagte er zu feinem Begleiter, „so
wuß man sich doch fragen, ob wir die Richtigen fortgeschickt
daben, und ob es nicht ein Unrecht ist, was heute geschah!"

„Unrecht?", fragte Gryph entrüstet, „was dem Lande nützt,
kann niemals ein Unrecht sein! Im Gegenteil, ich werde der
Tauferkammer den Vorschlag machen, die Regierung möge am
nächsten Sonntag in allen Kirchen von der Kanzel aus Gott
vanken lassen für die Befreiung von dem Gesindel.

Erst jetzt sind wir ein einiges Volk, wenn wir keine Staats-
winde mehr unter uns haben."

„Sollen wir Gott danken für das, was der Schultheiß tat?"
„Der Schultheiß ist die von Gott eingesetzte Obrigkeit, und

weil jene das nicht anerkannten, so mußten sie gehen! Ihr wer-
vvt sie doch nicht in Schutz nehmen wollen?"

Der Schuldheiß aber schritt würdevoll mit dem Ratsherren
von Dießbach zum Tor hinauf. Er sagte nicht viel, der Weg
war ihm für seine siebenzig Jahre schon etwas steil geworden:
vwer seine Augen verrieten, was er dachte: Nun regieret ein
weilte im Land, der erste Schritt ist getan, der zweite soll nicht
wehr lange auf sich warten lassen.

Im ersten Emmentalerschiff saß Peter Hertig. Zum zwei-
wnmal wurde er auf dem kalten Wasser zum Lande hinaus
Toführt: aber diesmal war er empört.

Alle andern gefangenen Täufer waren lange vor der Ein-
piffling freigelassen worden, so daß sie in aller Ruhe Abschied
'whinen oder ihre Angehörigen zur Mitreise vorbereiten konn-
ten.

Ihn und den Christian Lüthi hatte man bis zum letzten
Augenblick im Turme behalten, weil sie Rückfällige waren.

Jetzt litt er unter dem Unrecht, das man ihm angetan,
ääre er freigelassen worden, so hätte er mit seiner Braut vom
uater Abschied nehmen können: jetzt war sie im Kleegarten und
w auf dem reißenden Strom, und stündlich wurde die Ent-
wrnung zwischen ihnen größer.

Er stand an der Brüstung und überlegte, ob er ins Wasser
Wringen und sich flüchten solle: ein Blick auf die reißenden
"tuten zeigte, daß dies seinen Tod bedeute. So ergab er sich,
wartete und hoffte auf «ine bessere Gelegenheit.

In Wangen und Brugg hielten die Schiffe: man stieg aus,
Wan wurde diesmal ordentlich verpflegt: aber zu entwischen
war unmöglich, noch war man auf Bernerboden und unter
scharfer Aufsicht. In Basel würde es günstiger sein!

In Bafel gab es freilich keine Bernersoldaten mehr: aber
vvr Herr Runkel stand an der Ländte und sagte von vornherein.

daß er sein Wort in Bern gegeben habe, alle Täufer nach Hol-
land mitzunehmen: wer zu entrinnen versuche, den lasse er
durch die Basler Polizei wieder aufs Schiff bringen!

So gab es auch hier keine Hoffnung auf Flucht.
Am Abend des vierten Tages tauchten die Türme von

Breisach auf. Hier mußte es gelingen: bis hierher reichte die
Bärentatze nicht. Hier wurde man nicht aufgegriffen: die kaiser-
lichen Grenzwächter, die hier standen, würden nur lachen, wenn
einer der Schweizer entwischte und wieder in sein Land zurück-
kehrte.

Aber durste man das, ohne wortbrüchig zu werden? Ja,
sagte er sich, das Gelübde war ihm abgezwungen worden, also
ungültig: und weil er bei dieser Auslegung doch kein gutes
Gewissen hatte, so beruhigte er sich damit, es sei an ihm «in
Unrecht begangen worden, weil man ihm die Möglichkeit raubte,
sich zu verabschieden.

Jetzt landete der große Kahn und wurde festgebunden.
Die Leute stiegen aus und schauten vom Ufer aus zu, wie das
folgende Schiff anlegte, und wie das dritte und vierte kamen.

In das Gedränge der Gelandeten mischten sich die Brei-
sacher, die vernommen hatten, daß die Auswanderer Geld auf
sich trugen, deshalb verkauften sie Erfrischungen, Honigwaben
und Brot und letzten Kirschen: auch boten sie Nachtlager an,
bequemere, als das Ländtehaus und die Sust sie bieten konnten.

Einem Trüpplein von Leuten, die in einer Herberge über-
nachten wollten, schloß sich auch Peter an, trat aber nicht in das
Wirtshaus, sondern schritt in der beginnenden Dunkelheit wei-
ter, zum Tor-hinaus, dem steil aus der Ebene ragenden Kaiser-
stuhl zu, dessen Weinberge er bald erreicht hatte.

Bei der ersten Mauer sprang er hinüber und versteckte sich

im dichten Laub der Reben und streckte die müden Glieder auf
er warmen Erde.

Jetzt war er frei! Doch was nützte ihm diese Freiheit ohne
Vreneli? Es zog ihn an allen Haaren wieder heimwärts, nach
der Schaufelbühlegg. Ein drittesmal freilich durfte er sich nicht
mehr fangen lassen, sonst war wohl das Leben verwirkt.

Vorsichtig und nur bei Nacht wollte er versuchen, den Klee-
garten wieder zu erreichen und Vreneli zu holen und mit ihm
in den Jura zu ziehen.

Dann wollte er die bernischen Grenzen nie mehr betreten,
die für ihn doch nur Unglück über Unglück enthielten und den
Ungerechten groß werden ließen.

Nicht ohne Bitterkeit dachte er an den General von Erlach.
Der schlief wohl jetzt in seinem schönen Schloß an der Aare und
dachte nicht daran, wieviele er schon ins Unglück gebracht hatte.

Aber war denn sein Zusammentreffen mit ihm sin Unglück
gewesen? Hatte er nicht durch dieses vermeintliche Unglück den

Eingang in die Täufergemeinde gefunden, in der er zum ersten-
mal in seinem Leben sich geborgen fühlte?

Daheim im Elternhaus waren oft Kummer und Not zu
Gaste gewesen. In den französischen Kasernen war es freilich
laut und lustig zugegangen: aber hinter allem Lärm verbarg
sich eigentlich nur die Angst vor dem Leben und die Angst vor
dem Tod, vor -der Ungewißheit, die man mit dem Schreien und
Lustigsein verjagen wollte.

Und dann erst in Spanien im Krieg?
Mit Grauen sah er die schrecklichen Bilder wieder, die ver-

zerrten Gesichter der Verwundeten, die sich in unsäglichen
Schmerzen wälzten, die erst im Tode Ruhe fanden: und mit
Schaudern erinnerte er sich, wie er einmal einem Kameraden,
dem beide Augen durchschossen waren, auf den Befehl des

Hauptmanns den Gnadenstoß gegeben.
Und dann kam die Zeit im Kleegarten! Trotz der dunklen

Wolke über dem Haus war es ihm dort wohl geworden: und
als er aufgenommen wurde in die Gemeinde der Taufgesinn-
ten, da wurde er still, so still, daß er auch in den langen Ge-

fangönschasten nie die Glückseligkeit verlor.
Erst als er vernommen, wie die andern Täufer vor der
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Ausreife ihre Bngetegenbeiten orbnen burften, unb er b a gegen
mie ein Xier fortgeführt tourbe, ba batte er fid) empört.

2iber fcbon auf ber @abrt batte fid) her ©rod gelegt; ob
bas tubige ©feiten auf bem SBaffer ober bie inibriinftigen ®e*
fange ber Brüber bies beroirften, er mußte es nicht.

3eßt aber, ba er frei mar, fiiblte er ficb roieber ausgeföbnt

mit feinem Scbicffal, unb gottbefoblen fdjfief er im blebberg ein.

©ine furae Bucht lag über bem breiten Xat, unb früh fd)ort

flieg bie Sonne roieber brüber auf unb märmte bie Bebbänge
unb bie SBiefen nuit bem fursen, buftenben ©ras, in bem um
gesohlte ©ritten jirpten.

gortfeßung folgt.

@c(jnetbet SRag erjablt auô bem SÖX
ijjumureäfe Dort ®. gering.

Blar Billeter, ber Sorffcbneiber, batte feinen legten 3B.=K.
glüctiid) überftanben. Sas mar jebesmal für bas Keine Sorf*
fcbnetberlein ein ©reignis. Saoon ergäblte er roocbenlaog. Unb
man börte ihm gerne jit. Ular mur nicht nur ein tüchtiger Ba*
belbelb, fonbern auch ein gefpräcbiges Blännlein, befonbers
bann, menn er ein Polles Bierglas oor ficb fteben batte.

©s mur am Sonnubenb, unb im „Bären" faß eine nette
©efeüfcbaft beifammen. 3n ibrer Blitte unfer Blas, ber mit nicbt
minberer ©ourage bem Bier auf ben ßeib rüdte als ber Scbmieb
Sünjli, ber fcfjon ein anfebnlicbes Quantum ©erftenfaft ertrug,
ehe feine Beuglein mie Noblen in feiner ©ffe ju glühen bieg atmen.

Blar eraäblte aus ben „©roßen Btauöoern".
„Ba, jeßt fommt bas große ©reignis, meine Berehrteften!"

©be er mit ©raäblen roeiterfuhr, nahm er erft einen bobenftän*
bigen Scbmeijerfcbtud. Sonn ftetlte er bus ©las in bie Blitte bes
Xifcbes. „Blfo, mein Biergtas ift jeßt ber ftauenftein. Sebt, bier!
fbier ift ber fjauenftein. — Sem Scbmieb fein ©las ift bie feinb»
liebe Befaßung. Sagen mir: Sie rote SSerteibigung." ffir ftetlte
bus ©las bes Scbmiebes neben bas feine in bie Xifcbmitte. Sann
nabtn er bie übrigen Biergläfer unb ftetlte fie auf.

„Sem 33runner fein ©las ift bie rote Kao alterte, bie nacb
ben Sübbängen bes fwiuenfteins jurüefgebrängt mürben ift; bem

ßebrer fein ©las ift bie feinbliebe gnfanterie, bie ficb ebenfalls
aurütfjieben mußte bis gfental unb bem SBirt fein ©las ift bie

Brtillerte, bie unausgefeßt gebrüllt bat, natürlich nur fuppo*
niert." ©r nabm mieber einen Scb'tucf.

„Sus mur ber geinb, bie rote Brtnee. Bun fommt bie blaue
Brmee bran, bie ficb über Barburg bis nacb Often, lints bis
©gerfinben unb rechts bis ßoftorf oorgeurbeitet batte. Sem
Bleßger fjugentobler fein ©las ift bie blaue Brtiüerie, bie fetbft=
oerftänbticb aueb feine SJlimute Bntroort febutbig blieb unb mör*
berifcb brauflos feuerte. SBeiter brühen, roobin id) bem Krämer
Blangolb fein ©las binftelle, riieften bie blauen 3nfanteriften ge*

gen ßangenbruef. Biber erft jeßt fommt bie .Qauptfadte!" Sus
©raäblen oerurfaebte ibm ftarfe Surftgefüble. ©r befriebigte fie
mieber.

„Blfo bie f)uuptfacbe, bus roaren mir oon ber 1. Kompagnie.
f)ier bem Krämer Berger fein ©las, bas finb mir. Unb mir baben
bie Scbtacbt geroonnen, mie ibr gleich feben merbet. Blfo fo

finb mir aufgehellt gemefen, als bie ©ntfebeibung beginnen
füllte. 3Ber but juerft angegriffen? Sas ift bod) gana leiebt au
erraten: SB i r. SBir finb bis SB ifen porgeftoßen unb begannen
ben geinb au umaingeln. Sebt ber. .frier ift ber fjauenftein,
bier

Sie ©efellfcbaft berounberte bie geniale Scblacbtaufftellung.
„Unb jeßt beginnt bie Scbtacbt. SBir rücfen oor!" Sem

Krämer fein ©las flog gegen ben fjauenftein unb fam in beffen
greifbare Stäbe. „So finb mir oorgerüeft. 33on linfs mürbe
gleichseitig porgeftoßen." Unb mieber jonglierte Blar ein ©las
gegen ben ffauenftein.

So eraäb'tte ber Scbneiber. Bed)t anfebauiieb. SBie es bann
meiter gegangen ift, roiffen mir: Ser fjauenftein ift gefallen.
33is anm ©nbe ber ©raäbtung maren aud) olle SSiergläfer beb

fammen in ber SJlitte bes Xifcbes. Sa bat jeher fein Bierglas
roieber genommen unb fie baben ben Scbneiber bocbleben taffen.

Ser SBirt febeofte frifcb ein unb aüribete bas ßiebt an, roeil es

[ebort ftarf bunfelte. Slber ber Scbneiber SJtar mußte meiter er<

3äblen unb roieber flogen bie Biergläfer bin unb ber.
Um aebn llbr aber empfahl er ficb. „Bas näcbfte Blut er*

3äble id) end) 00m Ueberfall uuf Bucften. Sa finb aber aus*

nabmsroeife einmal mir überrumpelt roorben."
SBäbrenb SDtaj noeb bie ©innabme bes fiauenfteins febilber*

te, mar ein neuer ©aft in bie Stube getreten. Ser Xoni ßienert,
oom Berg. Blatt batte ibti meiter nicbt beachtet, fo oertieft mat
man in bie ©raäblung bes genialen Sotbaten mit bern Btar*
fcballftab im Xornifter.

Bis ber Scbneiber gegangen mar, räufperte fid) ber Xoni-
„3a, ja, ber Blas, ber Eanti ergäbten!" ©r lachte bell auf.

„SBus lacbft bu fo blöbe!" erregte fid) ber Scbmieb. „SBeißt
bu etroas über unfern Scbneiber, bas nicht recht ift, be?"

„3d) lache gar nicht über ihn, fonbern über euch!"
Sem Scbmieb feine Bugen begannen su funfein.
„Sas perbieten mir uns energifrf)!" bonnette ber Krämer

Blangolb.
„Keine Bufregung, bitte!" lachte ber Xoni. ,,©uer Scbneiber

in ©bren! ©in tüchtiger Blenfd). Unb ersäblen fantt er! Sas
macht ibm feiner nach! SBie ber bie Biergläfer bin unb bet
febiebt! SBunberbar. ©ranbios. fjabt ihr benn nod) nid)t be*

merft?"
„Sie Biergläfer?" fragte ber ßebrer. „SBas foil's benn bu*

mit? 3d) meine, biefer Bnfcbuuungsunterricbt ."
„^aba!" lochte ber junge Bergbauer. „SBieoiete Bier ba'

ber Scbneiber beute abenb getrunfen? Unb mie oiele habt ißt
getrunfen?"

„ffe, SBirt, mie oiele Bier habe ich?" fragte ber ßebrer.
„Sieben!"
„Sieben? Su meine ©üte, bann bin id) bod) befoffen! Sas

fann nicht ftimmen, Bletjer!"
„Stimmt gan3 genau. 3d) roerbe bod) nicht ."
„Unb mie oiele habe ich?" erfunbigte ficb ber Bteßger .f)u*

gentobler.
„Buch beben!"
„Sieben? Sieben Bier auf einmal? Busgefcbloffen!"
,,©s ftimmt feben, fjugentobler", fagte ber SBirt, betn nun

ein ßiebt aufging, „freilich, feit ber Blar, ber Scbneiber, mieber
ba ift unb ersäblt, baft bu febon öfters fieben Bier getrunfen.
©in jeber bat allemal ein paar ©las mehr, menu ber Scbneiber
aus betn SB.*K. eraäblt."

„3ft euch jeßt bie Staltaterne aufgegangen?" lachte ber
Xoni.

„Unb mie oiele Bier bat ben ber Scbneiber getrunfen?"
„Bur eines 1"

„Bur eines? 3a, mie fommt benn bas?"

„3d) roünfcbe ben iferrfebaften eine gerubfame Bad)t. 3b)
babe nod) einen roeiten SBieg in ben Berg hinauf!" Xoni
empfahl ficb-

Brnmmenb sohlte ein jeber.

Ser leßte mar ber Scbmieb Büuali. ©r tranf nod) ein

©las unb ging bann auch.

,,©ute Bacbt, SBirt. 3cb meine, morgen in ber grübe braudü
ber Scbneiber Blaç ben — ©lafer!"

Die Berner Woche Nr, 1?

Ausreise Ihre Angelegenheiten ordnen dursten, und er dagegen
wie ein Tier fortgeführt wurde, da hatte er sich empört.

Aber schon auf der Fahrt hatte sich der Groll gelegt; ob
das ruhige Gleiten auf dem Wasser oder die inbrünstigen Ge-
sänge der Brüder dies bewirkten, er wußte es nicht.

Jetzt aber, da er frei war, fühlte er sich wieder ausgesöhnt

mit seinem Schicksal, und gvttbefohleu schlief er im Rebberg ein.

Eine kurze Nacht lag über dem breiten Tal, und früh schon

stieg die Sonne wieder drüber auf und wärmte die Rebhänge
und die Wiesen mit dem kurzen, duftenden Gras, in dem un-
gezählte Grillen zirpten.

Fortsetzung folgt.

Schneider Max erzählt aus dem W.K.
Humoreske von E. Hering.

Max Billeter, der Dorfschneider, hatte feinen letzten W.-K.
glücklich überstanden. Das war jedesmal für das kleine Dorf-
schneiderlein ein Ereignis. Davon erzählte er wochenlang. Und
man hörte ihm gerne zu. Max war nicht nur ein tüchtiger Na-
delheld, sondern auch ein gesprächiges Männlein, besonders
dann, wenn er ein volles Bierglas vor sich stehen hatte.

Es war am Sonnabend, und im „Bären" saß eine nette
Gesellschaft beisammen. In ihrer Mitte unser Max, der mit nicht
minderer Courage dem Bier auf den Leib rückte als der Schmied
Bünzli, der schon ein ansehnliches Quantum Gerstensaft ertrug,
ehe seine Aeuglein wie Kohlen in seiner Esse zu glühen begannen.

Max erzählte aus den „Großen Manövern".
„Na, jetzt kommt das große Ereignis, meine Verehrteftenl"

Ehe er mit Erzählen weiterfuhr, nahm er erst einen hodenftän-
digen Schweizerschluck. Dann stellte er das Glas in die Mitte des
Tisches. „Also, mein Bierglas ist jetzt der Hauenstein. Seht, hier!
Hier ist der Hauenstein. — Dem Schmied sein Glas ist die feind-
liche Besatzung. Sagen wir; Die rote Verteidigung." Er stellte
das Glas des Schmiedes neben das seine in die Tischmitte. Dann
nahm er die übrigen Biergläser und stellte sie auf.

„Dem Brunner fein Glas ist die rote Kavallerie, die nach
den Südhängen des Hauensteins zurückgedrängt worden ist; dem

Lehrer sein Glas ist die feindliche Infanterie, die sich ebenfalls
zurückziehen mußte bis Ifental und dem Wirt sein Glas ist die

Artillerie, die unausgesetzt gebrüllt hat, natürlich nur suppo-
niert." Er nahm wieder einen Schluck.

„Das war der Feind, die rote Armee. Nun kommt die blaue
Armee dran, die sich über Aarburg bis nach Ölten, links bis
Egerkinden und rechts bis Lostorf vorgearbeitet hatte. Dem
Metzger Hugentobler fein Glas ist die blaue Artillerie, die selbst-

verständlich auch keine Minute Antwort schuldig blieb und mör-
derisch drauflos feuerte. Weiter drüben, wohin ich dem Krämer
Mangold fein Glas Hinstelle, rückten die blauen Infanteristen ge-
gen Langenbruck. Aber erst jetzt kommt die Hauptsache!" Das
Erzählen verursachte ihm starke Durstgefühle. Er befriedigte sie

wieder.
„Also die Hauptsache, das waren wir von der 1. Kompagnie.

Hier dem Krämer Berger sein Glas, das find wir. Und wir haben
die Schlacht gewonnen, wie ihr gleich sehen werdet. Also so

sind wir aufgestellt gewesen, als die Entscheidung beginnen
sollte. Wer hat zuerst angegriffen? Das ist doch ganz leicht zu
erraten: W i r. Wir sind bis Wisen vorgestoßen und begannen
den Feind zu umzingeln. Seht her. Hier ist der Hauenstein,
hier ."

Die Gesellschaft bewunderte die geniale Schlachtaufstellung.
„Und jetzt beginnt die Schlacht. Wir rücken vor!" Dem

Krämer sein Glas flog gegen den Hauenstein und kam in dessen

greifbare Nähe. „So sind wir vorgerückt. Von links wurde
gleichzeitig vorgestoßen." Und wieder jonglierte Max ein Glas
gegen den Hauenstein.

So erzählte der Schneider. Recht anschaulich. Wie es dann
weiter gegangen ist, wissen wir; Der Hauenstein ist gefallen.
Bis zum Ende der Erzählung waren auch alle Biergläser bei-

sammen in der Mitte des Tisches. Da hat jeder sein Bierglas
wieder genommen und sie haben den Schneider hochleben lassen.

Der Wirt schenkte frisch ein und zündete das Licht an, weil es

schon stark dunkelte. Aber der Schneider Max mußte weiter er-

zählen und wieder flogen die Biergläser hin und her.
Um zehn Uhr aber empfahl er sich. „Das nächste Mal er-

zähle ich euch vom Ueberfall auf Bückten. Da sind aber aus-
nahmsweise einmal wir überrumpelt worden."

Während Max noch die Einnahme des Hauensteins schilder-

te, war ein neuer Gast in die Stube getreten. Der Toni Lienert,
vom Berg. Man hatte ihn weiter nicht beachtet, so vertieft war
man in die Erzählung des genialen Soldaten mit dem Mar-
schallstab im Tornister.

Als der Schneider gegangen war, räusperte sich der Toni.
„Ja, ja, der Max, der kann erzählen!" Er lachte hell auf.

„Was lachst du so blöde!" erregte sich der Schmied. „Weißt
du etwas über unsern Schneider, das nicht recht ist, he?"

„Ich lache gar nicht über ihn, sondern über euch!"
Dem Schmied seine Augen begannen zu funkeln.
„Das verbieten wir uns energisch!" donnerte der Krämer

Mangold.
„Keine Aufregung, bitte!" lachte der Toni. „Euer Schneider

in Ehren! Ein tüchtiger Mensch. Und erzählen kann er! Das
macht ihm keiner nach! Wie der die Biergläser hin und her
schiebt! Wunderbar. Grandios. Habt ihr denn noch nicht be-

merkt?"
„Die Biergläser?" fragte der Lehrer. „Was soll's denn da-

niit? Ich meine, dieser Anschauungsunterricht ."
„Haha!" lachte der junge Bergbauer. „Wieviele Bier hat

der Schneider Heute abend getrunken? Und wie viele habt ihr
getrunken?"

„He, Wirt, wie viele Bier habe ich?" fragte der Lehrer.
„Sieben!"
„Sieben? Du meine Güte, dann bin ich doch besoffen! Das

kann nicht stimmen, Meyer!"
„Stimmt ganz genau. Ich werde doch nicht ."
„Und wie viele habe ich?" erkundigte sich der Metzger Hu-

gentobler.
„Auch sieben!"
„Sieben? Sieben Bier auf einmal? Ausgeschlossen!"

„Es stimmt schon, Hugentobler", sagte der Wirt, dem nun
ein Licht aufging. „Freilich, seit der Max, der Schneider, wieder
da ist und erzählt, hast du schon öfters sieben Bier getrunken.
Ein jeder hat allemal ein paar Glas mehr, wenn der Schneider
aus dem W.-K. erzählt."

„Ist euch jetzt die Stallaterne aufgegangen?" lachte der
Toni.

„Und wie viele Bier hat den der Schneider getrunken?"
„Nur eines!"
„Nur eines? Ja, wie kommt denn das?"

„Ich wünsche den Herrschaften eine geruhsame Nacht. Ich
habe noch einen weiten Weg in den Berg hinauf!" Toni
empfahl sich.

Brummend zahlte ein jeder.

Der letzte war der Schmied Bünzli. Er trank noch ein
Glas und ging dann auch.

„Gute Nacht, Wirt. Ich meine, morgen in der Frühe braucht
der Schneider Max den — Glaser!"
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